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Vorwort 
von Henning Dobers

Irgendwo in Deutschland. Nach dem Gottesdienst, in dem ich die 
Predigt gehalten hatte, kam eine mir unbekannte Frau zielstrebig auf 
mich zu. Ob sie mir etwas sagen dürfe. Sie habe während der Predigt 
ein Bild bekommen. Ich bejahte. Und dann erzählte sie mir in weni-
gen Worten, präzise und unaufdringlich, was sie vor ihrem inneren 
Auge gesehen hatte. Sie schilderte eine Szene im Himmel und zu-
künftig auf Erden. Wir waren uns nie zuvor und sind uns auch danach 
nie mehr begegnet. Ich war verblüfft: Was diese Frau beschrieb, nahm 
wesentliche Fragen meines gegenwärtigen und zukünftigen Dienstes 
auf, obwohl sie unmöglich davon wissen konnte. Mich hat das Bild 
einerseits getröstet, andererseits fordert es mich bis heute sehr heraus. 
In jedem Fall hat sie zu meiner Auferbauung beigetragen, weil sie 
mir mit ihrer Gabe auf demütige und unaufgeregte Weise gedient hat. 

Prophetie – ein Nischenthema für Spezialisten charismatischer 
Prägung? Mitnichten! »Dient einander, ein jeder mit der Gabe, die 
er empfangen hat!«, lesen wir in 1. Petrus 4,10 (Lutherübersetzung). 
Grammatikalisch gesehen ist das ein klarer Auftrag. Auch der Apostel 
Paulus lässt in dieser Sache keine Zweifel aufkommen: »Strebt nach 
der Liebe! Bemüht euch um die Gaben des Geistes, am meisten aber 
um die Gabe der prophetischen Rede!« (1. Korinther 14,1; Luther-
übersetzung). Deutlicher kann man es wohl nicht sagen. 

Aber kommen wir diesem Auftrag auch nach? Gibt es in unseren 
Gemeinden und Kirchen eine natürliche, geübte und reife Antwort 
auf diese umfassende Einladung der Apostel? Christen und Gemein-
den bleiben hinter ihren Möglichkeiten zurück, wenn sie die von Gott 
geschenkten Gaben zwar kennen, aber in ihrer ganzen Vielfalt nicht 
praktizieren. Es ist wie ein Segen, den Gott uns hinhält, den wir aber 
aus menschlichen Gründen und theologischen Hintergründen höflich 
ablehnen.

Dabei kamen bereits seit den 1980er-Jahren im Zuge der Erfor-
schung des Gemeindeaufbaus eine ganze Reihe sogenannter Ga-
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bentests auf den Markt. Leitend war die Frage: Was führt dazu, dass 
Glauben und Gemeinden wachsen? In der Tat haben jene Tests viele 
Christen und die Gemeinde Jesu insgesamt erheblich vorangebracht. 
Sie fördern und unterstützen das Gemeindewachstum bis heute mit 
hilfreichen Methoden. Aber merkwürdigerweise sind dabei einige 
Geschenke Gottes in Vergessenheit geraten oder schlicht auf der Stre-
cke geblieben. Vielleicht, weil sie so ganz anders sind als das, was 
wir sonst kennen? Neben der Gabe des Sprachengebetes oder den 
Gaben der Krankenheilungen gehört dazu auch die Gabe der Prophe-
tie. Ob das eine Spätfolge der Verfolgung von Täufern und anderen 
Aufbruchsbewegungen seit dem 16. Jahrhundert sein könnte? Denn 
es waren ja genau jene Gruppen, die sich darum mühten, die urchrist-
lichen Gaben in ihrer ganzen Vielfalt zu praktizieren. Dass sie dabei 
z.T. auch tragische Fehler gemacht haben und ihnen Irrtümer unter-
laufen sind, entwertet damit keineswegs ihr berechtigtes Anliegen. 
Mit der Verfolgung der Täufer, einer damit einhergehenden grund-
sätzlichen Skepsis gegenüber dem Heiligen Geist und seinen Gaben 
sowie einer naiven Offenheit gegenüber dem Rationalismus ist die 
Kirche über die Jahrhunderte hinweg geistlich-theologisch in ihrer 
Gesundheit und Ausstrahlungskraft schwer beeinträchtigt worden. 

Mit Heinrich Christian Rust schließt nun endlich im deutschspra-
chigen Raum ein theologischer Lehrer, der auf einen langjährigen 
regionalen und überregionalen Gemeinde- und Verkündungsdienst 
zurückblicken kann, die Lücke. In gewohnt gründlicher und zugleich 
umsichtiger Weise nimmt er uns Leser mit auf einen Weg. Er nimmt 
uns hinein in seine ganz persönliche Geschichte der Entdeckung und 
des Reifens im Blick auf die prophetische Dimension des Christseins. 
Er erzählt, wie er es persönlich (er)lebt. Dabei geht es zuerst um eine 
neue Haltung, um die grundsätzliche Achtsamkeit gegenüber dem Re-
den Gottes zu jeder Zeit. Aus dieser Haltung der Achtsamkeit wird sich 
ein entsprechendes Verhalten im Alltag entwickeln. In Aufnahme und 
Abwandlung eines Zitats von Martin Luther spricht Heinrich Christian 
Rust deshalb vom »Prophetentum aller Gläubigen«. Seine Freude dar-
über, dass Gott so vielfältig zu uns redet, ist einfach ansteckend.
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In einer Mischung aus Kompendium und geistlichem Lesebuch er-
mutigt der Autor, die weithin vergessene oder z.T. bewusst vernach-
lässigte Gabe der prophetischen Rede neu zu entdecken, zu bejahen 
und zu praktizieren. Gerade diese Mischung macht das Buch so le-
senswert. Es ist durch und durch gute Theorie für die Praxis, ohne je-
doch nur theoretisch zu bleiben. Wichtige Fragen werden behandelt: 
Was ist eine Prophetie und was nicht? Was ist der Unterschied zwi-
schen alttestamentlicher und neutestamentlicher Prophetie? Wie kön-
nen wir das prophetische Element in unserem Leben und in unseren 
Gemeinden auf natürliche und auf gesunde Weise integrieren und da-
rin langfristig reifen? Wo liegen Gefahren, was sind die Chancen? 
Der Leser bekommt ganz praktische Hinweise, nach welchen Krite-
rien prophetische Worte, Bilder und Eindrücke gedeutet bzw. geprüft 
werden können – und eben auch müssen! Zitat: »Ohne Offenbarung 
keine Prophetie. Ohne Gemeinde keine christliche Prophetie. Ohne 
Heiligen Geist keine wahre Prophetie.« 

»Prophetisch leben – prophetisch dienen« – das ist mehr als »nur« 
ein weiteres gewohnt gutes Buch des Pastors einer evangelisch-frei-
kirchlichen Gemeinde in Braunschweig. Nach »Charismatisch die-
nen« (2006) und »Geist Gottes – Quelle des Lebens« (2013) ist es 
erneut der werbende Ruf, nicht hinter den gottgegebenen Möglichkei-
ten zurückzubleiben. Lassen Sie sich beim Lesen umwerben!

So wünsche ich diesem Buch nicht nur, dass es von vielen gelesen 
wird, sondern dass sich Menschen und Gemeinden in unserem Land 
tatsächlich neu und neugierig auf den Weg machen, eine vergesse-
ne Dimension des Glaubens wieder neu oder erstmalig zu entdecken. 
Die Welt wird es uns danken und der Himmel wird aufatmen.

Pfarrer Henning Dobers
1. Vorsitzender der Geistlichen Gemeinde-Erneuerung (GGE) in 

der Evangelischen Kirche in Deutschland
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E i n f ü h r u n g

Prophetie – Ja, aber …!
Noch bin ich etwas schläfrig. Mit einem Becher Kaffee in der Hand 
gehe ich in mein dunkles Arbeitszimmer. An meinem Schreibtisch 
zünde ich zu dieser Jahreszeit gern eine Kerze an. Das Licht soll 
leuchten. Vor mir liegen die drei Bücher, die mir in diesen frühen 
Morgenstunden wichtig sind. In der Mitte die Bibel, daneben mein 
Gebetstagebuch und mein Terminplaner. Ich freue mich auf diese 
vor mir liegende Zeit mit Gott, so als wäre es ein tägliches Rendez-
vous. Zu Beginn bin ich einfach nur still. Ich atme tief ein und aus 
und werde mir bewusst, dass ich lebe. Ich atme in der Gegenwart 
Gottes. »Gott, schau mich an!«, denke ich, oder ich spreche es auch 
aus. Manchmal bin ich so müde, dass mir die Augen wieder zufal-
len wollen. Dann stehe ich von meinem Sessel auf und bewege mich 
im Raum. Gelegentlich singe ich auch ein Lied, je nachdem, wie die 
Stimme am frühen Morgen klingen will. Oft schreibe ich anschlie-
ßend in mein Gebetstagebuch. 

Ein solches kleines Tagebuch, in das ich meine betenden Gedan-
ken aufschreibe, begleitet mich schon seit etwa fünfzig Jahren. Wenn 
ich in meinen alten Gebetstagebüchern lese, muss ich oft schmun-
zeln, zuweilen kommen mir auch Tränen der Freude oder auch des 
Schmerzes. Was habe ich Gott da nicht alles mitgeteilt! Früher habe 
ich sehr viele Anliegen und Bitten in dieses Tagebuch geschrieben. 
In den letzten Jahren beobachte ich, dass das betende Schreiben für 
mich wie eine intensive Begegnung mit meinem geliebten Gott ist. 
Ich habe mir vor einiger Zeit bewusst gute Füllfederhalter gekauft, 
weil ich damit am sorgfältigsten schreibe. Bisweilen schreibe ich ein-
fach Bibelworte aus meiner täglichen Bibellese ab. Ich schreibe lang-
sam und so schön wie möglich – so als wollte ich Gott und mir damit 
zeigen, wie wertvoll mir sein Wort ist. Gern überlege ich mir auch, 
wie ich Gott anspreche. »Du Barmherziger, du Geduldiger, du Anfän-
ger und Vollender! Du mein geliebter Freund und Herr! Du liebender 
und gerechter Vater in den Himmeln! Jesus, du Retter des Lebens! Du 
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vitalisierender Heiliger Geist Gottes!« Natürlich gebrauche ich auch 
die Anreden, die mir im biblischen Wort nahegelegt werden. Häu-
fig nehme ich dann meine Bibel in beide Hände. Ich halte sie vor mir 
hoch wie eine kleine Trophäe. »Du, der du mir in diesem lebendigen 
Wort begegnest! Du Schöpfer allen Lebens, du Gott und Vater Abra-
hams und der Väter des Glaubens! Du Gott Israels, der du dich in Je-
sus vollkommen offenbart hast, zu dir bete ich. Mit dir darf ich jetzt 
kommunizieren. Du hast in den ersten Zeugen der Gemeinde Jesu ge-
wirkt, du hast zu ihnen gesprochen und dich in deiner Energie und 
Kraft als lebendig erwiesen. Du bist heute immer noch der gleiche 
Gott. Deine Treue, deine Güte haben kein Ende. Sie sind für mich so, 
als wären sie jeden Morgen neu!« – Diese Momente sind so, als woll-
te ich meinen Gott mit Worten umarmen und ihm meine Liebe sagen. 
Wenn ich dann in meiner täglichen Bibellese auf sein Wort achte, so 
sehe ich hier nicht nur ein historisches Dokument, sondern ein Zeug-
nis des Geistes Jesu, des Geistes der Prophetie (Offenbarung 19,10). 

Und dann gehört es auch zu meinem täglichen »Rendezvous mit 
Gott«, dass ich betend alle meine oft so unsortierten Gefühle und Ge-
danken, meinen Dank, meine Bitten und Fürbitten vor ihm ausspre-
che. Dabei muss ich nicht irgendwelche Formen wählen, um Gott zu 
gefallen. Ich bin ein eher ruhiger Mensch; ganz selten bin ich einmal 
laut vor Gott, obwohl wir ja auch zu Gott »rufen«, ja, »schreien« dür-
fen. Ich fühle mich in Gottes Nähe so wohl, weil ich mich nicht ver-
stellen muss. Ich rede so, »wie mir der Schnabel gewachsen ist«. Mir 
wird immer bewusster, dass es nicht meine Worte sind, die Gott be-
rühren. Es ist auch nicht meine Emotionalität oder die Form meiner 
Kommunikation. Er sieht mein Innerstes an. Das, was die Zeugen der 
biblischen Schriften das »Herz« des Menschen nennen. – In dieser 
Phase meiner »Stillen Zeit« – so nannte ich früher oft diese morgend-
liche Zeit mit Gott – bin ich durch und durch authentisch, ehrlich, 
echt vor Gott. Ich schütte ihm mein Herz aus. 

Dann habe ich es allerdings von Anfang an in meiner Beziehung 
zu Gott so gehandhabt, dass ich nach dieser Begegnung mit dem bi-
blischen Wort und meinem Gebet auch eine besondere Zeit habe, wo 
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ich einfach still bin und auf die leise Stimme des Herrn höre. Dieses 
Stillsein und Hören ist der Schlüssel für alles Prophetische in meinem 
Leben. Es ist allerdings nicht so, dass Gott in diesen Zeiten sozusagen 
wie auf Knopfdruck zu mir spricht oder mir Geheimnisse offenbart, 
auf die ich bislang nicht gekommen bin. Manchmal ist es auch so, als 
würde er mir nur noch einmal freundlich zublinzeln: »So, mein lieber 
Heiner, jetzt geht’s aber ans Tagwerk!« 

Immer in Verbindung

Es hat etwas gedauert, bis ich wahrgenommen habe, dass es sehr ei-
gentümlich wäre, wenn meine Kommunikation mit Gott, mein Gebet, 
nur auf diese besondere Zeit am frühen Morgen beschränkt wäre. Zu-
nehmend hat mich der Geist Gottes gelehrt, was es bedeutet, vierund-
zwanzig Stunden am Tag »online« mit Gott zu sein. Dabei spreche 
ich nicht immer, aber ich bin mit ihm doch immer verbunden. Und 
auch Gott meldet sich häufiger in dem Durcheinander des Alltags 
zu Wort. Vielfach sind es nur spontane Gedanken, die mir zunächst 
fremd erscheinen, die aber doch den Charakter einer Inspiration des 
Heiligen Geistes haben. Ich nehme sie wahr und ich nehme solche 
Impulse ernst. 

Doch Gott gebraucht nicht nur Worte, um mit mir zu kommuni-
zieren. Das lateinische communicare, von dem sich unser deutsches 
Verb ableitet, bedeutet so viel wie »vereinigen«, »verbunden sein«. 
Gott redet nicht nur durch meinen Verstand, mein Denken, sondern 
auch durch meine Empfindungen, meine Sinneswahrnehmungen oder 
durch Lebensumstände und Begegnungen. Er wohnt durch den Hei-
ligen Geist in meinem Körper, den ich wie einen Tempel, eine Woh-
nung für Gottes Geist ansehen darf (1. Korinther 6,19; Römer 8,9). 

Dass dieser eine lebendige Gott überhaupt kommuniziert, dass er 
sich mitteilt, ist für mich ein immer noch unfassbares Geschehen und 
ein Zeichen seiner Liebe. Gott kommuniziert nicht nur seinen Wil-
len, sondern auch seine Gedanken, seine Liebe, seine Enttäuschun-
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gen, seine Sichtweise und Absichten; ja, er kommuniziert sich selbst. 
Gott ist sogar in sich selbst Kommunikation. Immerhin hat er sich uns 
als dreieiniger Gott, als Vater, Sohn und als Heiliger Geist, offenbart. 
Er ist in sich eins und doch kommunizierend. Es gehört zum Wesen 
der Liebe, dass sie sich mitteilt, dass sie sich hingibt, verausgabt und 
offenbart. 

Die prophetische Dimension des Christseins

Wenn ich diese Gedanken meiner Leserschaft schon in der Einfüh-
rung zumute, so wird mir bewusst, dass es womöglich nicht allen 
Christen so geht wie mir. Diese prophetische Dimension des Christ-
seins ist vielen geradezu fremd. Gebete sind für sie eher wie eine In-
formationsveranstaltung für Gott und die Zeit des Bibellesens ist ein 
kognitives Unternehmen, so als würde das Wort Gottes nur im Ver-
stand ankommen müssen und nicht im Herzen. Ganz zu schweigen 
von einer Zeit der Stille oder des Hörens auf die Stimme Gottes. Da 
sind so viele Unsicherheiten, Ängste, Täuschungen und Enttäuschun-
gen, die uns die Augen und Ohren für diese prophetische Berufung 
unseres christlichen Lebens verschließen wollen. Ganz sicher ist es 
auch so, dass Gott diese Dimension nicht allen seinen Kindern in glei-
cher Weise und Intensität mit auf den Weg gibt. Dennoch gehört sie, 
davon bin ich überzeugt, in irgendeiner Weise grundlegend zur Ver-
trauensbeziehung zu Gott dazu; bei dem einen stärker, bei dem an-
deren weniger intensiv. Ich persönlich erlebe ihn sehr stark in dieser 
kommunizierenden Weise; er spricht mit mir, aber er teilt auch sein 
Schweigen mit mir. 

Vielleicht ist diese zunehmend stärker werdende prophetische Di-
mension meiner Beziehung zu Gott auch schon von Anfang meines 
Lebens von Gott so angelegt. Erst als ich mich nach meinem Abitur 
dazu entschieden hatte, Theologie zu studieren und in den vollzeiti-
gen Dienst für Jesus zu gehen, teilte mir meine Mutter Waldtraut mit, 
dass sie das ja schon lange so mit Gott »ausgemacht« habe. In der 
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Zeit, als sie mit mir schwanger war, bekehrte sie sich, und ihr Leben 
nahm eine entscheidende Wende. Sie hörte den Ruf in die Nachfol-
ge Jesu und empfing die Glaubenstaufe. Damals las sie in der Bibel 
von Hanna, die das Kind, das sie von Gott erbeten hatte und nun im 
Leib trug, Gott weihte: »All die Tage, die er lebt, soll er dem Herrn 
gehören!« (1. Samuel 1,28). Angesprochen durch diesen Bibeltext, 
»vereinbarte« auch meine Mutter schon vor meiner Geburt, dass Gott 
doch über mich verfügen solle. Und so weit ich zurückdenken kann, 
ist mir bewusst gewesen: Ich gehöre Gott. 

Schon als kleiner Junge las ich mit großem Interesse die Geschich-
ten von den alttestamentlichen Propheten, aber besonders auch von 
dem eigentlichen Propheten und Messias, von Jesus. Mit 13 Jah-
ren ließ ich mich taufen. Ich engagierte mich in den gemeindlichen 
Gruppen der kleinen Baptistengemeinde in meinem Heimatort in Bü-
ckeburg. Es war die Zeit, in der die ersten Ausläufer der beginnenden 
charismatischen Erneuerungsbewegungen innerhalb der bestehenden 
Kirchen auch in unseren deutschen Gemeinden ankamen. Mit großem 
Interesse hörte ich zu, wenn in unseren Bibelstunden in der Gemeinde 
über die Geistesgaben gelehrt wurde. Ich hatte das Vorrecht, mich in 
einem grundsoliden pietistischen Umfeld zu bewegen, das sich ganz 
behutsam und auch ganz bewusst für die charismatischen Gaben öff-
nete. Mit großer Dankbarkeit denke ich an Pastor Karl Heinz Walter, 
der seinerzeit diese kleine Baptistengemeinde auf einen guten Weg 
brachte. 

Schon bald war ich bei den größeren überregionalen Konferen-
zen dabei, und auch in unseren Bibel- und Hauskreisen nahmen wir 
uns Zeit, die Gaben des Geistes zu praktizieren. In den Gebetszeiten 
gab Gottes Geist mir häufiger prophetische Eindrücke. Wir tausch-
ten uns darüber aus und prüften, ob wir darin Gottes Reden wahrneh-
men konnten. Das Gute behielten wir. Unter uns war eine wunderbare 
Freiheit. Wenn ich mich an meine Teenagerzeit erinnere, so war da 
auch nicht der Hauch von Angst oder von einer Ausbremsung dieser 
prophetischen Gaben zu spüren. Auch in meinen persönlichen Ge-
betszeiten hatte ich immer mehr Offenbarungen in Form von Bibel-
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stellen, die ich vor meinem inneren Auge sah, von Visionen oder auch 
inspirierten Gedanken. Sehr oft war ich mir unsicher, ob das wohl 
ein prophetischer Impuls von Gottes Geist sein könnte oder ob es 
einfach nur meiner blühenden Fantasie entsprang. Beim anschließen-
den Überprüfen, Nachfragen und Deuten halfen mir die Glaubensge-
schwister in der Gemeinde. 

Eines Tages kam nach einer Zeit des hörenden Gebetes ein Ge-
danke in mir auf, der mich sehr schockierte. Ich sah das Gesicht ei-
nes verantwortlichen Mitarbeiters der Gemeinde vor mir. Ich kannte 
ihn recht gut, denn er war mit seiner Familie ein enger Freund unse-
rer Familie. Klar und deutlich hörte ich eine innere Stimme: »Er lebt 
im Ehebruch und ich will ihn zur Umkehr führen!« – War das Gottes 
Stimme? War es die Stimme meines Herrn Jesus bzw. der Geist Got-
tes, der hier sprach? Nein, das konnte ich mir eigentlich nicht vor-
stellen! Ich kannte diesen Mann und seine Frau ja sehr gut. Sie waren 
ein glückliches Paar! Innerlich war ich hin- und hergerissen. Doch es 
war ein so klares Wort, das auch nicht den Ansatz einer Verurteilung 
in sich hatte. Vielmehr spürte ich einen inneren Schmerz, ja, mir ka-
men sogar die Tränen. 

»Herr, wenn das ein Wort von dir ist, was soll ich damit machen?«, 
fragte ich betend. Sofort kam mir der Gedanke: »Schreibe das Wort 
so, wie du es gehört hast, auf einen Zettel. Gib diesen Zettel der Ge-
meindeleitung. Sie werden es prüfen.« – Ich hatte gelernt, dass man 
Eindrücke so prüfen lassen soll, aber bislang waren es immer zuspre-
chende, bestätigende, aufbauende Worte gewesen, die ich empfangen 
hatte – nicht so etwas! 

Ich kann mich heute noch daran erinnern, wie ich mit Tränen in 
den Augen folgenden Zettel schieb: »Ich habe im Gebet den Gedan-
ken gehabt, dass NN (vollständiger Name) im Ehebruch lebt und dass 
Gott ihn zu einer Umkehr führen will. Bitte prüft doch diesen Ein-
druck, ob er von Gott ist.« 

Als ich den Zettel übergab, sagte ich noch erklärend, dass ich mir 
sehr unsicher bei diesem Eindruck sei, aber ihn einfach »loswerden« 
wolle. Der Pastor nahm den Zettel freundlich entgegen, steckte ihn in 
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seine Seitentasche und erklärte, dass sie in der Gemeindeleitung den 
Eindruck prüfen würden. In der kommenden Woche wurde in einer 
Mitgliederversammlung der Gemeinde berichtet, dass hier wirklich 
etwas ans Licht gebracht worden war. Der Betreffende lebte tatsäch-
lich im Ehebruch und er hatte ein heimliches Verhältnis mit einer an-
deren verheirateten Frau aus der Gemeinde. Durch gute Seelsorge 
schenkte Gott in der Folgezeit Buße, Vergebung und Heilung. 

Es war für mich das erste Mal, dass ich in einer solchen Weise ei-
nen prophetischen Eindruck weitergab. »Warum ich? Warum sollte 
gerade ich diesen Eindruck weitergeben?«, fragte ich mich mit mei-
nen gerade mal 18 Jahren. Ich hatte darauf keine Antwort. Aber ich 
bekam eine Ahnung davon, dass der prophetische Dienst ein Dienst 
der Demut und Tränen sein kann. 

In den darauffolgenden Jahren habe ich zunehmend gelernt, dass 
ich genau hinhören muss, wenn ich eine Offenbarung als Weissagung 
weitergebe. Ich muss nicht nur genau hinhören, was ich da wahrneh-
me, sondern auch verantwortlich danach fragen, ob ich es weiterge-
ben soll, und wenn ja, in welcher Form und zu welchem Zeitpunkt. 
Die meisten prophetischen Erfahrungen machte ich während persön-
licher Gebetszeiten oder in den Versammlungen der Gemeinde. Aber 
auch während der Schulzeit, z.B. mitten im Unterricht, beim Sport 
oder beim Rasenmähen kamen mir prophetische Impulse. Besonders 
klar waren sie, wenn ich mit Menschen im Gespräch war, denen ich 
von Jesus erzählen wollte; Menschen, die gar nicht zur Gemeinde 
gehörten. Dann war ich sehr unsicher, wie ich damit umgehen soll-
te. Meist habe ich diese prophetischen Impulse für mich als eine Art 
»Navigationshilfe« für das evangelistische Gespräch genutzt und oft 
haben sie mir auch geholfen, die Unterhaltung in die richtige Rich-
tung zu lenken, indem ich entsprechende Fragen stellte. 

Durch meine frühen Kontakte zu den charismatischen Bewegun-
gen im Land durfte ich durch die Begegnungen bei den Konferen-
zen und bei den missionarischen Einsätzen viel lernen. Aber es waren 
auch Erlebnisse dabei, die mich befremdeten. Ich fragte mich, war-
um Gott immer wieder Impulse zur Ermutigung und Auferbauung der 
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Gemeinde gab, geradezu wie Streicheleinheiten für seine Kinder, und 
warum er uns nicht mehr davon anvertraute, wie er die großen Ent-
wicklungen im Land sah. War er ein Gott, der den Ehebruch eines 
Mannes aufzeigte, aber zu der himmelschreienden Ungerechtigkeit in 
einem totalitären System schwieg? Oder hatte Gott zu diesen »großen 
Dingen« schon alles in seinem biblischen Wort gesagt? Merkwürdig 
fand ich die geradezu inflationären prophetischen Eindrücke, die eine 
bevorstehende geistliche Erweckung ankündigten – sehr detailliert, 
inklusive Ortsangaben und Voraussetzungen. Ich selber empfing als 
22-Jähriger bei einer ersten Tagung des Arbeitskreises »Gemeinde & 
Charisma« in Hannover einen solchen Eindruck. Und dennoch fra-
ge ich mich im Nachhinein, ob das wirklich reife prophetische Rede 
war? Wie viel eigene Sehnsucht, wie viele eigene Gedanken flos-
sen hier ein? Gegen eine geistliche Erweckung konnte ja niemand et-
was sagen, oder? – Allein die Feststellung, dass es in den Folgejahren 
doch gar nicht so erwecklich in unserem Land zuging, sollte uns je-
doch wachsam werden lassen. 

Das prophetische Selbstverständnis biblischer Texte

Als ich 1974 mein Theologiestudium am Theologischen Seminar des 
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Hamburg aufnahm, 
wollte ich die vielen guten charismatischen Erfahrungen, die ich schon 
hatte machen dürfen, besonders auch die prophetischen Erlebnisse, ge-
nauer biblisch-theologisch reflektieren und bewerten. In dieser Zeit 
wurde mir der Kontakt zu dem Dozenten Siegfried Liebschner beson-
ders wertvoll. Ich kannte ihn schon von verschiedenen Tagungen und 
Konferenzen. Siegfried war inspiriert von der »Moralischen Aufrüs-
tung«, der Oxforder Gruppenbewegung um Frank Buchmann, die in 
Deutschland unter dem Namen »Marburger Kreis« bekannt wurde. 
Schon 1936 schrieb Frank Buchmann: »Wenn der Mensch horcht, re-
det Gott. Wenn der Mensch gehorcht, handelt Gott … Die Welt braucht 
am meisten eine Unterweisung in der Kunst, auf Gott zu horchen.«1 
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Arthur Richter, der langjährige Leiter des Marburger Kreises, führ-
te den Gedanken weiter: »Aufnehmendes Organ für Gottes Wort ist 
nicht der Verstand, sondern das gehorsame Herz.«2 Häufig dachte ich 
mit Siegfried darüber nach, welche Bedeutung die prophetische Di-
mension für die Bibelauslegung und für das Theologiestudium haben 
könnte. Es befremdet mich bis heute, dass eine einseitige, historisch-
kritische Herangehensweise an die biblischen Texte, die zu einem 
Großteil auch prophetische Texte sind, an vielen theologischen Aus-
bildungsstätten als die einzig angemessene Weise der Erkenntnisfin-
dung gesehen wird. Wenn etwas nur dann als wahr und damit auch 
verlässlich anerkannt wird, was auch historisch nachvollziehbar ist, 
so wird man damit dem prophetischen Selbstverständnis biblischer 
Texte nicht gerecht. Der Weg der theologischen Erkenntnisfindung 
kann nicht der gleiche Weg sein, wie die Erkenntnistheorie ihn für die 
Naturwissenschaft oder Humanwissenschaft vorgibt! Denn der Weg 
der Erkenntnis muss auch dem Gegenstand der Erkenntnis entspre-
chen. Was bedeutet es, wenn der Apostel Paulus sagt: 

Wir aber haben nicht den Geist der Welt empfangen, son-
dern den Geist, der aus Gott ist, damit wir die Dinge ken-
nen, die uns von Gott geschenkt sind. Davon reden wir 
auch, nicht in Worten, gelehrt durch menschliche Weis-
heit, sondern in Worten, gelehrt durch den Geist, indem 
wir Geistliches durch Geistliches deuten. Ein natürlicher 
Mensch aber nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, 
denn es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen, 
weil es geistlich beurteilt wird. Der geistliche Mensch da-
gegen beurteilt zwar alles, er selbst wird jedoch von nie-
mand beurteilt. Denn wer hat den Sinn des Herrn erkannt, 
dass er ihn unterweisen könnte? Wir aber haben Christi 
Sinn. (1. Korinther 2,12-16)?

 


